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ILHELM KERBER

Eın Lebensbild nach seinen Aufzeichnungen

Wıilhelm Kerber wurde als Sohn des Landwirts Heinrich Kerber und dessen
Ehefrau Eva gyeb Becher März 8A0 Treul bei Neuenburg, Krs
Schwetz/Westpreußen geboren. Seine Schulbildung und Berufsvorbildung
erhielt Wilhelm Kerber Neuenburg und Loebau VO 1887 bıs 1890
Seine Volksschullehrerprüfung machte 1im Jahr 1890, dıe Zzweıte 1mM
Jahr F7 die Lehrerprüfung für Miıttel- und Höhere Mädchenschule: in
Danzıg 18598 1n evangelısche Religion und Geschichte, ebenda 1901 1n
Erdkunde und Naturkunde; Rektorprüfung in Danzıg 1903
Von den VO  e verwalteten Stellen ware 1ın erster Lıinie die der
zweiklassıgen Volksschule 1n Gurske, Krs Thorn erwähnen, als
zweıter Lehrer durch Verfügung der Regierung Mariıenwerder das Amt

1891 Aantrat. ber diese Stellung Sagt Wilh Kerber 1n seiınen Auf-
zeichnungen folgendes: 23 ° w 1€e ich Jetzt nach langjährigen Erfahrungen
sıcher weiß, WAar die Stelle Gurske tfür mich nıcht LUr meıne und
leichteste, sondern auch 1n jeder Hınsicht angenehmste SCWESCH VO  w allen
Anstellungen, die bisher verwalten M1r oblegen worden sind. Es

Kındlein 1ın Abteilungen, alle deutsch und evangelısch. Das Aaus dem
Seminar mitgebrachte Wıssen reichte noch völlig aus und erübrigte beson-
dere und schwere stoffliche Vorbereitung. Umsomehr legte iıch aber großen
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Wert auf methodische Vervollkommnung Amte Gerade diese Seıite der
Arbeit Al nElEO celber 1ST für miıch Spater mannıgfacher Hınsıcht VO  a} ZrO-
Sem VWerte SEWCSCH und hat siıch sehr ezahlt gemacht Gurske Wr C111

Kirchdort VO  a alter und gefestigter Kultur und hielt wirtschaftlicher
Hınsıcht jede Vergleichung MI1 den größten und reichsten Dörtern der —>

deren Weichselniederungen ARN Hıer War bisher 1Ur Sanz vereinzelten
Fällen vorgekommen, daß Besıtzer ıhre Kinder die höhere Stadtschulen
schickten Es War Heımat milıeu das miıch hier umfing und das ıch heute
nach bald Jahren N zurückdenke Gleich den ersten Wochen PaSs-
STGFEG INr hıer folgendes Eıunes Tages esuchte ıch C111 Schulvorstands-
mitglied und begrüßte auch Frau, die benster safß IN1E Näharbeit
beschäftigt Dıie Dame jeß die Hände VO  e der Arbeit ruhn, richtete sich
die Ööhe und rückte die Brille zurecht, miıch scharf fixieren So
richtete S1C viele Fragen nach dem Woher und Wohin mich Als ıch iıhr
gul und schlecht, als iıchs vermochte, geaANLWOFTEL hatte, nahm S1IC die
Brille VO  . der Nase, und mich besonders schart ansehend S1IC

DL festem one Wır haben heiratstähige Töchter, bıs
hat sich hier noch jeder z weıte Lehrer Frau geholt, und S1e werden
auch tun!® Als ob olch 111 Wort nıchts weıter bedeuten gehabt hätte und
1Ur Banz nebenbei gefallen WAarTC, nahm die Seele die unterbrochene
Näharbeit wieder aut und ıch WAar damıt entlassen und durfite mich 1U  -

dem Herrn Schulvorsteher zuwenden, der dabeigesessen hatte, ohne e1in

Wort dazu d  11. Die Mahnung der Lokalpatriotin War auf alle Fälle
gewiß gul ZeEMEINT, 1Ur schade, dafß ıch der Lehrer dort SEWESCH bın,
der diese Dorftradıition durchbrochen hat
Eın schwerer Lungenkatarrh 115 mich ı tolgenden Sommer aufs Kran-
kenlager, daß iıch Sal das Diakonissenkrankenhaus Thorn autsuchen
mußte, August 1892 ST nach den Herbstferien vermochte ıch 1NEe1-

nen Dienst wieder aufzunehmen und ng L1LU.  e energischer als bisher d
mich auf die Prüfung vorzubereiten, auf Anraten des AÄArztes nach
derselben bald heiraten Miıt Rücksicht darauft übertrug die Behörde 1980808

die Verwaltung der alleinıgen Schulstelle Gronowo, Krs Thorn Hıer
habe ich Laufte der knapp 21/4 Jahre 1893 bıs 1895
kennengelernt W as heißt alleiniger Lehrer Gutsschule
Patronats SCHI, die bıs 120 Schulkinder zählte, darunter 11UT

deutschsprechende, on aber NUur polnische, Katholische Kinder!
Mıt Müh und Not gelang 11111 den Revisionsprotokollen der vorgesetZz-
ten Obern das Urteil erreichen INa  - erkennt daß gearbeitet worden ist!
Das W ar alles! Und dazu gerade hier diese unerquicklichen Patronatsver-
hältnisse, wodurch 11111 das on SCIN geübte Lehramt bis die Seele
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verleidet wurde und iıch mehr als einma|l drauf un dran Wal, meın Amt
werien, wenn nıcht meıne lıebe Frau SCWESCH ware ıch hatte den

Oktober 1893 Luise Becher geheiratet, die Vorsteherin des Thorner Dıa-
konissenkrankenhauses, 1n dem ıch den Sommer vorher krank gelegen
hatte die mich VO  e dem schicksalsschweren Schritte zurückhielt in dem
telsentesten Glauben, dafß sıch das att doch mal wenden und NseTre be-
stımmte Hotfnung, bald 1n IThorn Anstellung finden, 1ın Erfüllung gehen
werde. Diese Gronower Prüfungszeıt, 1n der miır‘s oft SCWCSCHIL, als hätte ıch
da „die Engel 1m Himmel siıngen gehört“, 1Ur dafß keine liebliche elo-
dien SCWESCNH, Zing Ende, als ıch Juli 1895 1n Thorn Anstellung
fand der Gemeindeschule, einer Mädchenvolksschule. Hıer 1n IThorn
hıelß aber arbeiten. Jle treie Zeıt, die iıch iırgendwie erübrigte nach dem
Schulunterricht und der Fortbildungsschule, verwandte iıch aut die Vorberei-
LunNg ZUr Mittelschulprüfung, die iıch 1mM Maı 1898 1n CVaNs. Religion und
Geschichte estand.
Schon Aprıl 1899 wurde ıch die damalıge Höhere Mädchenschule, spater
1n Lyzeum und zuletzt 1n Oberlyzeum mı1t Studienanstalt umbenannt, beru-
ten Dortselbst wurde M1r 1n erster Lıinıe der Unterricht 1n der Grundklasse

Schuljahr) an vertraut, und all die langen Jahre hindurch tast bıs ZUur

spateren Auflösung der Anstalt hat mir besonders der Anfangsunterricht
obgelegen und viel Freude gemacht und MIt dazu beigetragen, da{fß ıch nıcht
frühzeıitig verbraucht wurde. fühlte miıch nıcht gekränkt, da{fß iıch iımmer
„unten“ blieb, WEenlnl jJüngere Kollegen mıiıt Lehrtächern 1n höheren
Klassen betraut wurden. Mır War ein Genuß, alle Jahre wıeder „ VOIN
vorne“ anfangen, und das wirklich ganz VO  w} OINC, und jedes Jahr S4AaNnNn

ıch ernstlich darüber nach, w1e iıch ohl beginnen habe, den
ABC-Schützen den Ertolg sıchern, die Lernarbeit selbst aber leicht
Ww1e€e möglıch machen, und xibt ohl keine der vielen alten un noch
mehr Leselehrmethoden, die Arbeıitsschulmethoden eingeschlossen, die
iıch ıcht praktisch ausgearbeitet hätte, vielfach dabej auch eıgene Wege
gehend. Natürlich, je leichter der Lehrer den Kindern macht, umso schwe-
Or hat er s selbst, un Zing‘s gemeıinhın auch mMIr. ber ıch blieb dabei
frisch und gesund. Ging auch einmal 1n meıner Unterrichtsstunde schlecht,

wußte ich doch, dafß iıch derenthalben keinen anderen als M1r selbst die
Schuld VO  a dem bel vorzuwerten hatte.
CGGanz allmählich WAar der Zeıger meıiner Lebensuhr Jahr Jahr VOLSCe-
rückt, und schon hatte iıch den Plan gefaßt, eLwa2 mi1t dem Lebensjahr AUus

dem Dienst cheıden, 7zumal der wirtschafrtliche Erfolg, den ıch der prak-
tischen und glücklichen and meıner verstorbenen TAauUu noch heute dan-
ken habe, mir einen gew1ssen Ausgleich bot, als der Krıeg dazwischen kam
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und dann Jammer nach ıhm all das Traurıige, W Aas ein verlorener
Krıeg 1mMm Gefolge hat un das über dem Himmel Deutschlands heute noch
gewitterschwer lagert un ohl noch jahrhundertlang lagern wird. S50 kam
die „Neue Zeit”: den 1920 rückten die Polen 1n Thorn 1n. Dıie
allertapfersten und schlausten Bürger besonders auch eın großer Teıl der
Beamten hatten schon 1919 begonnen, ıhr Hab und Gut 1n Sicherheit

bringen, Ja viele verkauften csehr übereilt und fast ganz kopflos ıcht
NUuUr ıhr bewegliches Eıgentum, sondern auch Häuser und andere Liegen-
schatten. Dıie iınzwischen konstituierte polnische Behörde begann denn auch,
gemäß dem ‚ueci Evangeliıum: MNag auch der Kulturzustand des Landes
aut den Nullpunkt sınken, aber polnisch mu{fß se1n. Polen soll eın WeI-

den w 1e Gold, eın wI1ie ein las rischen Quellwassers; dazu gehört aber,
da{fß Juden und Deutsche heraus mussen, vorher mu{ß 19808  ’ ıhnen aber das
Geld abnehmen. Dıesem Wandel der Zeiten hat sıch natürliıch auch das
Städtische Oberlyzeum nıcht entziehen können, die Anstalt WAar Lehr-
krätten zusammengeschrump(ft. In den leer gewordenen Klassenräumen WAar

se1it Ostern 1920 ein polnisches städtisches Mädchengymnasıum aufgebaut.
Von jenen Lehrkrätten des Lyzeums wurden LA die beiden altstämmıgen
iın den polnischen Staatsdienst übernommen : Prof Brıen und iıch Obwohl
ıch bereıits se1it dem 1923 polnischen Staatsgymnasıum Dienst tal,

W ar doch NUur, w1e€e mMI1r berichtet wurde, vorläufig, einstweiılen! Jeden-
falls hielt ıch durch und erreichte, daß meıne feste Anstellung erfolgte. Aut
die Besoldung hatte das Provisorium keinerlei1 Einflu{fß und erfolgte S als
wenn iıch VO  - Antang meıner Dienstzeıit 1in der Anstellung SCWESCH
ware, 1LLULI mi1t der Einschränkung, da{ß mır w1e allen Beamten und Kollegen,
die w1e iıch ARIN der preußischen eIlIt übernommen worden 1, NUuUr

Dienstjahre spater 1St diese Zahl aut erhöht worden auf die 1EUC

Besoldung angerechnet wurden. Aufgrund der gesetzliıchen Vorschrift, dafßs,
wWwer das Lebensjahr erreicht un das echt aut volle ension hat
dieses echt auf volle ension erreicht der Beamte mMI1t 25 Dienstjahren

pensionıieren sel, bın ıch 1930 mıiı1ıt 100 %S meıines Gehalts 1n den
Ruhestand worden.“
Obwohl Wi;ilhelm Kerber als deutscher Lehrer in der „Neuen Zeıt“ oft Ver-
leumdungen un Schikanen seıtens der polnischen Parteileute öffentlich
1ın der Presse dulden hatte, außert sıch ZUu Schlufß seiner Lehrer-
elit doch noch 1€ iıch ehrlich bekennen will, 1St I1r seıtens der uen

polnischen Behörden gerechte, Ja [0124 wohlwollende Behandlung —

teıl geworden, wotfür danken iıch allen Grund habe.“
„Den 11 1930 starb meıne liebe D: Mıt ıhr sank alles, W as ıch Al

Glück und iırdischem Erfolg 1m Leben gehabt, 1NSs Grab, und einsam pilgere
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ıch meiınem Lebensabend och WAar eın schöner Trost für mich, dafß,
als die Nachricht VO'  =) meıner bevorstehenden Pensionierung in der deutschen
Bürgerschaft ekannt wurde, verschiedene Bürger mich herantraten mit
der Bıtte, doch nıcht AaUS Thorn fortzugehen. Wıe hätte ıch ohl jemals
DgEeEWALT, solch ine Wertschätzung, solch einen Erfolg denken! Von
meınen Kindern sınd Leben geblieben: LINsSt, geboren 1594, hat die

Jahre der Front gestanden, kam gylücklich und heil aus dem Kriege
zurück. Er optierte schon 1920 und Sing nach Deutschland. Er 1St miıt El-
friede Thiessen, der Tochter uUunNseres verstorbenen Klassenbruders, verhei-
tetf: S1e haben Kınder, darunter Stammhalter. Ernst hat ine kleine
Landwirtschaft im Kreise Landsberg 1 Dıie Tochter Elfriede, geboren
19680; estand 1920 hiesigen Oberlyzeum die Lehrerinprüfung und 1St
MIt eiınem Ingenieur 1n Wehlau/Ostpr. verheiratet. Aus dieser Ehe sind W el
Mädelchen geboren worden.“

Anmerkung des Finsenders: Der Sohn Ernst Kerber wanderte mMi1t
Frau un Kindern 1m Jahr 1952 nach Kanada AUS, starb

1961 1ın St Catherines, Ontarı10o, die hinterbliebene VWıtwe,
Elfriede nebst Kındern heute (1965) wohnt. Dıie Tochter El-
friede (verh Kramp) starb 1960 1n Deutschland.

Am Ööffentlichen Leben hat Wilhelm Kerber sich iNnsoweıt beteiligt, als
Miıtglied einer bst- und Gemüsebau- Verwaltungsgenossenschaft WAar und
während des Krieges Sal 1im Vorstand tätıg SCWESCH WAAar,. Der ehrerverein
1n Polen ıhn ZU Ehrenmitglied, und 1 Coppernicus- Verein tür
Wissenschaftt und Kunst entwickelte Kerber nıcht NUr als Mitglied, sondern
auch spater 1m Vorstande ine csechr eifrige und segensreiche Tätigkeit.
Zurückblickend mussen WIr N, Wilhelm Kerber sa in dem Lehreramt,
das LWa Jahre innehatte, seine Lebensautgabe, die 1n vorbildlichem
Eıter vollbracht hat: erlebte den seltenen Fall, nıcht LLUFLF die Mütter,
sondern auch deren Töchter unterrichtet haben An sonstigen Erlebnissen
können WI1r VO' seinen mehrftfachen und orößeren Reıisen berichten. In seınen
Aufzeichnungen sind mehrmals Reisen die Ostsee verzeichnet;: 1m Rıesen-
gebirge, in Dresden un der Sächsischen Schweıiz, 1im Harz,; 1n verschiedenen
Gebieten Ostpreußens, die Masuren MmMi1t iıhren Seen, das Memeldelta, das
ehemalige österreichische Schlesien mit der Weichselquelle, die Weichsel VO  -

Warschau bis ZUr Mündung mehrfach befahren. Von Westpreufßen hat
eingehend die Tuchler Heıide, die Kaschubische Schweiz und das Weichsel-
delta kennengelernt. 1911 machte über Warschau 1Ne Studienftahrt nach
Wolhynien un Kıew, nach den deutschen Kolonien 1n der Ukraine und
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der Krım, zurück über Odessa nach Lemberg. Von dieser OUur sind „Reiée—
bilder aus Rußland“ 1in der Ortszeıtung erschienen.
Auf den vielen Reıisen hatte Wilhelm Kerber reichlich Gelegenheit, ın Heı-
inen der Glaubensbrüder, der Mennoniıiten-Bauern 1n Westpreußen und be-
sonders der Vorfahren se1ines Geschlechts 1 Weichseltal einzukehren. Fa-
milıenforschung WAar SOZUSARCH seine Nebenbeschäftigung. Besonders hat
1n eZzug auf se1ın Geschlecht Kerber Kerwer viele Kirchenbücher,
Familienchroniken un Archive durchforscht. Die Jahre se1ines Ruhestandes
hat jedenfalls auch ohl reichlich dazu ausgenutzt; Aaus seinem Brietwech-
ce] mMIit Miıtgliedern des Kerber-Geschlechts 1St ersehen, da{fß noch 1942
ergänzende Forschungen für den Kerber-Stammbaum machte. In einem
seiner Briete AaUus dem Jahr 1929 drückt siıch Zanz zurückhaltend und
schlicht Aus:!:

ISt uns und unNnseren Ahnen nıcht beschieden SECWESCH ‚Ersten
den Menschen zählen, habe ıch andrerseits A4US meınen mancherlei For-
schungen den Schlu{fß ziehen können, dafß dle Angehörigen uUuNseTICcsSs Geschlechts
aber auch nıcht den ‚Letzten‘ gehört haben Se1 dein eigener Herr und
Knecht das 1St des Mittelstands echt Wır sind me1listens aut der Golde-
NCN Mittelstraße geblieben!“
Auf einer VO  u ihm aufgestellten Ahnentaftel hatte eigenhändig se1n Motto
vermerkt: „Wır hönnen nıcht ahnen, zwwohin 201Y gehen; sollten TOLY Cn

nıgstens WISSEN, zuoher IDLV bommen!“
Am Ende seiner autobiographischen Aufzeichnungen heißt Ca „Soweıt
meıne Vergangenheit. Was wird mIır die Zukunft bringen?“

Protessor Wi;ilhelm Kerber starb 1943 1n Thorn Torun) West-
preußen. Lr hat noch erlebt, daß seine Heımat wieder 1Ns Deutsche
Reich eingegliedert wurde. Den Zusammenbruch des Reiches mitzuerleben
1St ıhm ErSPDarTt geblieben.
Eınige Veröffentlichungen VO' Wilhelm Kerber:

Dıie Kirche der Gemeinde Obernessau Menn. BL 1905
Dıie Kirche Nessau Gem Kal 1906
Aus der Deichbeschaulichen Epistel Gem Kal 1910
Eın se1it 150 Jahren dem Gericht 1n Verwahrung gegebenes polnisches Privileg
VOon August 111 Gem Kal 1917
Zweı Kriegsbilder AUS uUuNseTECeII polnischen Gemeinden Deutsch-Kazun und
Deutsch-Wymischle Gem Kal 1917
Dıie Mennoniten 1n der Weichselniederung Deutsche Rundschau in Polen 1936
Auch Sonderdruck Bromberg 1937 So auch 1n „Der Bote  3  n Rosthern 1937
Artikel 1mM Mennonitischen Lexikon, Band un! L1


